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Zehn ©®ebote 


für jeden Nationalfosialiften. 


Die Heimat it Mutter Deines Lebens. — Vergiß das nie! 





Dein Daterland heißt Deutfchland, liebe es über 
Alles und mehr in Taten als in Worten. 


2. Deutfhlands Feinde find Deine Feinde; haſſe 
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fie aus ganzem Herzen. 

Jeder Dollsgenoffe, auch Der ärmfte, ift ein Gtück 
Deutihland; liebe ihn als Dich felbft. 

Zordere für Dih nur Pflichten, dann wirb 
Deutfchland auch wieder Recht befommen. 
Gei fiol; auf Deutfhland; Du darfſt das fein 
an ein Baterland, für das Millionen ihe Leben 
gaben. 


‚ Mer Deutihland ſchmäht, ſchmäht Dich und 


Deine Toten; ſchlag mit der Fauſt darein, 


. Auf einen Schelmen fee anderthalben. “Wo 


man Dir Dein gutes Recht verfagt, gibt Oott 
Dir das Fauſtrecht. 


. Gei fein Radanantifemit, aber hüte Dich vor 


dem Berliner Tageblatt. 


. Halte es mit dem Leben fo, daß Du dereinft 


vor einem neuen Deutfhland nicht zu erröten 
brauchſt. 


Glaube an die Zukunft, nur dann wirft Du ſie 
gewinnen. 


C# 75) 


Die 


„Nationaljozialiftiichen Briefe“ 
(in deren Berlag biefes Büchlein erfcheint) 
eine von Gregor Straffer herausgegebene 
Halbmonatsſchrift, 
Schriftleiter, der Verfaſſer dieſer Schrift, 
Dr. Joſ. Goebbels, 
ſind unentbehrlich für alle Nationalſozialiſten, 
die einen engeren geiſtigen Zuſammenſchluß 
ſuchen, die in das Weſen und die Ziele des 
NRationalſozialismus tiefer eindringen wollen, 
die am Auf- und Ausbau der Organifation 
der N.S.D.A. P. mitarbeiten. 
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Man verlange 
von der Gefchäftsitelle der N.-5.- Briefe, 
Elberfeld, Oſtſtraße 69, 


eine unentgeltliche Brobenummer. 


Keine Politil. 


„Nein, nein! Bleib mir mit der Politik vom Leibe. Das 
ift ja nur Betrug und aufgelegter Schwindel. Nach der Res 
volution, da fonnte man nod mit all N Phraſen Dumme 
einfangen. Das ift jest vorbei. Heute find wir Hüger als 
damals. Ich glaub an all den Schwindel nicht mehr, Sch 
gehe meiner Arbeit nah und kümmere mich nicht mehr um 
Botitit. Schluß, Punkt, Baſtal“ 

„Mit Verlaub! Dann Bat aljo unſer gemeinfamer Feind, 

— nenne ihn, wie Du willſt, Kapitalismus, Jude, Parlament, 

Demokratie oder Marzismus —, das erreicht, was er wollte!” 
„Wiefo? Ich verjtehe Dich nicht!“ 

„Daß nämlid) das deutfche Bolt fi nicht um Bolitit betüm« 


mern joll. Es darf ſchuften, dienen, [ronen— feine Politik macht 
dann ber Jude.“ 


„Du biſt unerbittlich. Aber ich frage ar Date Mem foll 
ich denn heute nod Vertrauen ſchenken? enne mir eine 
Partei von lints nad) rechts, die uns feit 1918 nicht voll» 
gefüttert Hat mit Phrajen und Verſprechungen, und nenne 
mir eine, die auch nur im Entferntejten daran gedadjt hat, 
einen Bruchteil dieſer Berfpredhungen zu erfüllen!“ 


„va Haft Du recht. Alle ee haben das Wolf belogen 
und betrogen. Keine hat es ehrlich gemeint und in der Praxis 
das auch nur verfudt, was fie in der Theorie verjproden Hatte. 
Sie kannten das Bolt nur bei Mahlen. Aber find die Barteien 
Deutſchland und die Enttäufhung über ihren Betrug die Ver⸗ 
kenne an unjere Zulunft? Sind die Parteien jchlecht, dann 


eraus aus den Parteien und mit dem Volke gegen die 
arteien!“ 


„Ach nein!‘ Dafür ift es jetzt zu jpät! Mir Haben nit 
mehr den Mut, den Glauben und die Eniſchlußkraft, gegen 


das heutige Deutfchland den Lebenswillen eines neuen 

Deutihland zu proflamieren.“ 

„Du täteft gut daran, ih und nicht wir zu fagen. Denn wir 
haben ſchon den Mut, ven Glauben und die Entſchlußkraft dazu. 
Und Du? Wie dentft Du dir denn die Zukunft?“ 


Wirtihaft und Politik. 


„Auf einen Faktor Habe ich noch einen Funken Hoffnung 
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geſetzt. Auf die Wirtſchaft. Ich gone daß die unverwüft: 
lihe Schaffenskraft des deutlichen RED zuletzt doch noch 
hocharbeiten wird. Die Arbeit, die irtſchaft iſt unfer 
Schickſal. Wir müſſen mehr arbeiten und weniger reden!“ 

„But gebrültt, Löwe! Der Herr Nachbar geruhen, fich in 
En zu ergehen. Ich rate Dir, Di vor die 3 Mil: 
Itonen Erwerbslojen hinzuftellen und als Aufer in der Wüſte 
u predigen: „Wir allen mehr arbeiten und weniger reden!" 

telleiht macht man Dir dann den Irrſinn Deiner Triviali- 
täten handgreiflicher klar, als ich das jetzt kann und will. 

Die Wirtſchaft ijt unfer Schidjal! So ſagte auch Walther 
Rathenau, als er die erften grokangelegten Anftalten made, 
den deutſchen Produktionsprozeß in den internationalen Syndi— 
fatsgedanfen der amerilanifhen Hochfinanz einzufügen. Du 
glaubjt an die Wirtihaft. Was ijt die Wirtjchaft anders als 
ein mit der Politik in direfter Wechjelverbindung ftehender Le- 
bensfattor des Volles? Nenn mir ein Bolt aus der Geſchichte, 
das ohne eine gejunde, zielbewuhte Politit eine produktive 
Volkswiriſchaft ee oder auch nur erhielt! Und nenn mir 
umgekehrt ein Volt mit einer Haren und inſtinktſicheren Politik, 
das vermittels diefer Politik feine Wege zu einer die Erijtenz 
diejes Boltes fihernden Wirtſchaft fand! 

Deine Anfiht ift ein Unfinn an und für fid, den nur der 
Jude als bezahlter Qump ober der beutiche Spießer als noto— 
riiher Trottel ausſprechen kann. Nicht die Wirtichait, jondern 
die Bolitit ift das Schidjal eines Volles. Eine gefunde Politik 
rei fi die ihr notwendige Wirtichaft. Eine gejunde Wirt: 

alt ohne das fefte Fundament einer ftarfen Politik ift über: 
haupt undenfbar. 

Allerdings ift Politik dann nicht das, was die heutigen 
fogenannten deutfchen Staatsmänner betreiben. 


Weſen der Bolitit, 


olitit ift die verantwortungsvolle Betätigung im Dienſte 
am Boll mit bem Ziel, diefem Bolte die Bedingungen zu ſchaf⸗ 
fen, bie es fähig machen, auf biejer harten Erde fein Leben zu 
erhalten und zu verteidigen, firh au vermehren und für fi unb 
feine Nadtommen Freiheit und Brot ſicherzuſtellen.“ 


Tugend und Bolitit. 


„Und diefe Bolitit willft Du in Deiner Bewegung treiben? 


[=] 


Mit den grünen Jungens, die faum die Naje ins Leben 
Hineingeftedt Haben? Mit Radau und —— Mit 
Straßenprügeleien und Terror gegen jeden Andersdenkenden? 
Mit diefer hemmungstolen Belämpfung des Giaates und 
feiner natürlichen Grundlagen ?“ — 

„Jawohl, das wollen wir! Dieſe Politik wollen wir treiben, 
weil niemand anders fie treibt. Weder die erfahrenen, gereiften 
Führer des Volkes, die heute nicht genug über uns grüne Jun« 
gens jhimpfen fünnen. Weder die wohlerzogene ie pas 
Bildung und Intelligenz, noch die zahme Politikaſterei bleicher 
Dfenhoder und Mutterjöhnhen. Weder der Staat nod) die, die 
in diefem Staat „Politik“ treiben. 

Aber mit Verlaub ein paar kleine Korrefturen: wenn wir 
unſere Bolitit mit den „grünen Jungens“ — Tugend, deutfche 
Tugend nennen wir die bei uns — treiben, jo in der ftolgen 
Freude, dag Deutichlands Jugend aus dem Gift der Gegenwart 
den Meg zum neuen Deutidland gejunden hat. Ob dieje Tugend 
die Nale ins Leben geftedt hat oder nicht, iſt für uns voll» 
tommen gleichgültig,‘ Gewiß, Du Haft Deine Naſe tief ins Le— 
ben hineingejtedt: von Politik jedoch verjtehft Du keinen Deut. 
Ich tenne 18jährige Bengels in unleren S.-A., die Did bei 
jedem Sat bejhämen fünnten. Wir machen nicht mit Radau 
Volitit, aber wo dieſer Radau einmal — iſt, da find 
wir nicht feige genug, ihm auszuweihen. Der Bürger [chimpft 
fih die Kehle wund gegen den Radau, vielleicht weil für jeinen 
Staat niemand mehr Radau madt. Und Terror üben mir 
überall da, wo uns Terror entgegentritt. Da ſchreien wir nicht 
wie jeder Krieger: und Schüßenverein nah der Polizei, da 
hoden wir uns nit wie der feige Bürger zitternd Hinter bie 
Gardinen und warten ergeben auf das, was das Schidjal über 
uns bejchloffen I Da gehen wir auf die Straße und zeigen 
dem Terror untere Fauſt. Da mahen wir Braris aus der 
Theorie des Machtgedankens und halten Manöver ab für den 
ſpäteren Sturm auf den bürgerlichen Klaffenftaat.“ 


Der Klafientampf. 


„Das heißt, Ihr feid eine klaſſenkämpferiſche Partei ges 
worden! Ihr nanntet Euch Arbeiterparieil Dus war der 
erfte Schritt. Ihr nanntet Euch fozialiftifh. Das war der 
wette Schritt. Jetzt ſprecht Iht vom bürgerlichen Klaffens 
tant. Das ift der dritte, der letzte Schritt. 


Was trennt Eud denn nun noh vom Marrismus?“ 

„Es gibt doch nichts Verlogeneres als einen dicken, wohl» 
genährten Bürger, der gegen den proletarijhen Klafjentampf- 
gedanken proteftiert. 

Du bit gut dur den Winter gefommen. Du bijt in Dei: 
ner Perſon an eine Aufreizung zum Klaflenfampf. Woher 
nimmft Du das Recht, gegen den Klafjenfampf des Proletariats 
Deine vor nationaler Verantwortlichkeit geichwellte Bruft zu 
wölben? ft der Bürgerftaat nicht feit nahezu 60 Jahren der 
organifierte Klaffenftaat geweſen, der als zwingende geichicht: 
tide otwenbigfeit den proleterifchen Klaflentampfgedanfen in 
fih gebar? Habt Ihr nicht die Quittung für dieſen Klaffenftaut 
am 9. November 1918 bekommen? Geid Ihr jet nicht wieder 
im Begriff, aus der Setjmehlung über den Srrmwahn des Mar: 
zismus Euren alten reaftionären bürgerlihen Plunder heraus: 
zudeftillieren? 

Shämt Ihr Euch nit, als wohlgenähtte Mitteleuropüer 
unterernäbrten, bohlblidenden, Hungernden, arbeitslofen Prole— 
tariern gegenüber den Klaffenkampf zu befämpfen? 

Sawohl, wir nennen uns Arbeiterpartei! Das u der erſte 
Schritt. Der erjte Schritt abjeits vom Bürgerftaat. ir nennen 
uns Arbeiterpartei, weil wir die Arbeit frei maden wollen, 
weil für uns die fchaffende Arbeit das vorwärtstreibende Ele: 
ment der Geſchichte ijt, weil Arbeit uns mehr bedeutet als Beſitz, 
Bildung, Niveau und bürgerlihe Herkunft. 

Darum nennen wir uns Arbeiterpartei! 


Sozial und ſozialiſtiſch. 


Jawohl, wir nennen uns jozialiftiih! Das ift der zweite 
Schritt. Der zweite Schritt gegen den Bürgerftant. Wir nennen 
uns fozialiftiich als Proteſt gegen die Lüge des fozialen bürger: 
lien Mitleids.. Wir wollen fein Mitleid, wir mollen keine 
ſoziale Gefinnung. Wir pfeifen auf den Quark, den Ihr „Toziale 
Gejetgebung“ nennt. Dus ift zum Leben zu wenig und zum 
Sterben zu viel. 

Wir wollen das Redt, das uns nad Natur und Gefet 
äufteht. ; 

Wir wollen vollen Anteil am Ertrag befien, was ber Hims 
mel uns gab und was wir buch unjerer Zaulte unb Stirnen 
Arbeit ſchufen. 

Das ift Sozialismus! 


Der Rlafjenitaat. 


Und jeßt jprehen wir vom bürgerlichen Klaffenftaat. War 
rum? Weil bieler Bürgerftaat ein reiner Klaſſenſtaat geworden 
ift. Weil in diefem Staat nit mehr gewertet wird nad; Leis 
Kant und Willen, fondern lebigfih nah Bildung, Beſitz und 

tradition. Wir jprehen von einem bürgerlichen Klaffenftaat, 
weil diejer Bürgerftaat das Heiligfte, das es im Leben ber 
Völker gibt, die Liebe zum Bollstum, verfälſchte in eine feile 
Liebe zum Beſitz und damit 17 Millionen deutſchfühlender, 
deutichdentender Proletarier aus Ddiefer Liebe ausſchloß. Was 
der Bürger wollte, ift belanglos., Was er erreichte, das iſt maß⸗ 
gebend. Wenn er ein ftarles Deutjchlaud wollte, was hat er 
erreicht? Kine internationale Stlavenktolonie, die am 9. Nos 
vember 1918 unter den Fauſtſchlägen der Empörer reif wurde 
zum Untergang. 

Das ift die Wahrheit. Wir proteftieren gegen den Ge— 
danken des Klajjentampfes. Unſere ganze Bewegung ift ein 
einziger grandiofer Proteſt gegen den Klaffentampf, der unjer 
Bolt aus der Geſchichte ausgejhaltet hat. Aber dabei nennen 
wir die Dinge beim Namen: wenn auf der linten Seite 17 Mil: 
lionen Proletarier im Klaffenfampf die letite Rettung fehen, 
jo nur deshalb, weil man es fie auf der rechten Seite 60 Jahre 
lang durch die Praxis lehrte. Moher wollen wir die jittliche 
Beredtigung nehmen, gegen den proletariihen Klaffentampf: 
gedanken anzurennen, wenn nicht zuerjt der bürgerliche Klaffen: 
ftaat grundjaglich zertrümmert und — wird durch eine 
neue ſozialiſtiſche Gliederung der deutſchen Gemeinſchaft.“ 


„Und wer ſoll Euch denn helfen, den alten Staat zu ftür- 
zen und den neuen zit bauen?“ 

„Da vertrauen wir auf den gefunden Inſtinkt des jchuffen- 
den deutſchen Volles. Einmal tommt der Tag, da wird auch ber 
legte Daraus Eon werben. Einmal werden ji die Fäufte und 
Be Een heben zum Proteft; dann werden wir anlagen und 
richten. 


Was an uns liegt, laffen wir nichts ungetan, daß diefe 
Stunde bald fommt. b biel 


Dann werden wir uns finden, die Arbeiter der Fauſt und 
der Stirn. Dann wird es fi jelgen, mer wahrhaft jein Vater: 
land liebt, über Partei und Klaffe Hinaus. Dann wird bus 
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junge Arbeitertum der Zufunft das dritte Deutjchland bauen. 

Jene grüne Jugend hat dann das Wort. Und wie Spreu 
vor dem Winde wird Weisheit und Erfahrung verjliegen. 

Dann nehmen wir Deutichlands Schidfal in die Hand. Dann 
löjen wir die Frage des Sozialismus radifal und endgültig, 
unbelümmert un Tradition, Bildung und Befit, um Niveau 
und Klaffe, lediglich in Nüdfiht auf die Zufunft des jchaffenden 
deutſchen Volles. 


Nationaliftiih und ſozialiſtiſch. 


Dann zeigen wir, daß der Nationalismus mehr it, als eine 
bequeme Moraltheologie des bürgerlichen Belites und bes Tapis 
taliſtiſchen Profits. Dann erfteht aus dem Wujt der Verderbnis 
und des Giftes ber neue Nationalismus als die radikalſte Form 
nöltiicher Selbitverteidigung, der neue Sozialismus als die be: 
mwuhtelte Schaffung der Bedingungen dazu.“ 


Berzmweiflung am Marzismus. 


„Du ſprichſt vom Sozialismus! Hat der deutiche Ar: 
beiter nad einem a Kampfe um den Sozialismus, 
der den vollfommenen Bankrott feines Staatsideals zeitigte, 
nicht Hedi, wenn er am Gogialisınus und an ber kannt 
feiner Klaſſe verzweifelt?“ 

„stiemals! Denn: 

1. Hat er nicht 60 Jahre um den Sozialismus, jondern um 
den Marrismus gekämpft. Und der Marrismus ijt mit feinen 
völfer- und rallemordenden Theorien das genaue Gegenteil eines 
febendigen Sozialismus. 

2, War ber Marzgismus niemals das Gtaatsideal eines 
beutjchen WUrbeiters. Er nahın nur diefen Wujt von jüdifchen 
Den weil ihm in feinem Kampfe um die freiheit feiner Klaffe 
eine anderen zur Verfügung ftanden. 

3. Sit der Marxismus nicht nur das Grab nationaler Völ— 
fer, fondern auch vor allem der Klaffe, die mit ganzer Hingabe 
um jeine Verwirklichung fämpft: der Arbeiterklaſſe. 

Der Arbeiter hat darum nicht das Recht am Sozialismus, 
fondern die Pflicht, an Marxismus zu verzweifeln. Te eher cr 
das m befto befjer für ihn. Der Zeiger der Zeit jteht kurz 
vor 12.” 
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Der Antijlemitismus. 


„Ihr macht foniel Aufhebens davon, dak Ihr Juden⸗ 
gegner jeid, Sit der Antilemitismus heute im 20. Jahr: 
hundert nicht eine überlebte Angelegenheit? Iſt ber Jude 
nit au ein Menih? Gibt es nicht auch weike Juden? 
Iſt es nicht ein höfes Zeihen für uns, daß wir 60 Millionen 
2 Millionen Juden fürchten ?‘ 

„Aufgepaßt! Verſuche einmal logiſch zu denfen: 

1. „Wenn wir nur Antijemiten wären, dann allerdings wäre 
das im 20. Sahrhundert eine überlebte Angelegenheit. Wir find 
aber dazu Sozialiften. Beides gehört für uns zuſammen: ber 
Sozialismus, d. 5. die freiheit des deutfchen — und 
damit ber deutſchen Nation tft nur gegen den Juden zu vollen: 
den, und weil wir die Freiheit Deutihlands, den Sozialismus 
wollen, darum find wir Autifemiten. 

2. Gewiß ijt der Zube aud ein Menſch. Noch nie hat das 
jemand von uns bezweifelt. Aber der Floh ji auch ein Tier, 
— nur fein angenehmes. Und da der Floh kein angenehmes 
Tier ijt, Haben wir vor uns und unferem ale nidt die 
Pflicht, ihn zu hüten und zu beihüßen, ihn gedeihen zu laflen, 
damit er uns fticht und peinigt und quält, jondern ihn unſchäd— 
lich zu maden. 

Gleich jo mit dem Juden. 


3. Gewiß gibt es u | mweihe Juden. Und zwar werden es 
von Tag zu Tag mehr. Das tft aber fein Beweis für, jondern 
gegen den Juden. Schon daß man die Qumpen unter uns weiße 
„Ssuben“ heißt, ijt ein Beweis dafür, dag Zube fein etwas Min- 
bermwertiges bedeutet; fonjt würde man betrügerifhe Juden 
„gelbe Chriſten“ nennen. Daß der weißen ae loviel find, 
zeugt dafür, daß der jüdiich-zerjehende Geift ſchon weite Kreife 
unjeres Boltes verfeudt hat. Eine Mahnung mehr für uns, den 
Kampf gegen die jüdiſche Weltpeft auf der ganzen Linie aufs 
zunehmen. 

4. Iſt es nicht ein böjes Zeichen für uns, ſondern für Dich, 
daß 60 Millionen 2 Millionen Juden fürdten. Denn wir fürch— 
ten dieje 2 Millionen Fuden nicht, wir kämpfen dagegen an. 
Du aber bift zu feige zu diefem Kampfe und gehft deshalb wie 
die Kate um den heiken Brei. 

Würden diefe 60 Millionen gleich wie wir gegen den Ju: 
den kämpfen, dann braudten fie fih nicht mehr zu fürdten, jon- 
dern dann wäre der Jude mit der Furcht an der Reihe.“ 


Monarchie oder Republit? 


„Seht wirft Du Farbe befennen müſſen. Seid Ihr Monar: 
hilten oder Republilaner?“ 

„Bir find weder das eine noch das andere. Denn: 

1. Halten wir die Frage der Staatsform Heute für fehr 
neberfählid. Ein Boll, das unter dem Berfailler Friedens— 
vertrag ————— geht, hat andere Aufgaben, als ſich über die 
Frage Monarchie oder Republik die Köpfe zu zerſpalten. 

2. Wird dieſe Frage vom Volk erſt dann endgültig gelöſt 
werden können, wenn es frei iſt. 

Grundfützlich aber ſagen wir: 

Eine gute Republit ijt beſſer als eine ſchlechte Monarchie, 
und eine gute Monarchie ift beſſer als eine ſchlechte Republit. 
Beide Staatsformen Haben ihre Vorteile und ihre Nachieile. 
Sie gegeneinander abzumägen ijt Sache eines Volles, das vor 
der Welt frei dajteht. Aber immerhin: 

Eine ſchlechtere Staatsjorm als unfere heutige ſogenannte 
Republit gibt es wohl kaum. Das ift gar feine Nepublil. Dus 
ift ein internationales Ramjchgeihäft, in dem die verfteigernden 

ustufer und Die meiftbietenden Hebräer fi Staatsmänner und 
Kommilfare nennen.“ 


Schwarz Meik-Rot oder SchwarzRot:Gold. 


„Run Hand aufs Herz und ver Wahrheit die Ehre. 
Tretet Ihr für Schwarz Weiß-Rot oder für Schwarz: 
Rot-Gold ein?“ 

„Wir tun weder das cine noch das andere. Denn: 

1. Sit es uns gleichgültig, ob die Republif der Scheidemann 
und Strejemann unter Schwarz: Weik-Rot oder Schwarz:Rot- 
Gold zugrunde geht. Bielleiht wäre es uns jchon lieber unter 
Schwarz:Rot:Gold, dann ftürbe fie im eigenen Gewande. 

2. Wird die Frage einer einheitlichen Flagge erjt dann zu 
löfen fein, wenn das deutihe Bolt fih in einer einheitlichen 
N und in einem einheitlihen Willen zufammengeichloffen Hat. 

ie Bewegung, die diefe Tat der Volksgemeinſchaft vollbringt, 
foll auch dem ganzen Bolte ihre Karben als einigendes Symbol 
geben. Wir glauben zuverſichtlich, daß wir das fein werben.“ 


„Jede Partei hat ihre Programm. Wie lautet Euer Pro- 


gramm? Wenn Ihr den deutjchen Arbeiter gewinnen wollt, 
was bietet Ihr ihm?“ x $ 

„Wenn wir Bonzen oder Juden wären, dann würden wir 
jest die ganze Litanei unjerer Verſprechungen herunterbetent. 
Nichts ift leider als das. Schwer ijt es, die Wahrheit zu jagen. 
Schwerer nod) fie anzuhören und zu begreifen. Trotzdem jagen 
wir fie und willen, daß fie allein den Weg zur Rettung weit: 

1. Gewiß, jede Partei hat ihr Programm. Aber noch feine 
Partei hat je ihr Programm durchgeführt. Das konnte jie auch 
nicht und wird jie ın Zukunft nit können, weil alle bisher aufs 
gejtellten Brogranıme unduchjührbar find. 

2. Unſer Brogramm lautet furz und Inapp: Die freiheit des 
len deuifhen Bolfes, Der Weg dazu iſt klar und ein: 
ah: die Befreiung des deutjchen Arbeitnehmers und feine Wie: 
Dereinfügung in den Rahmen der Nation. 

Zu diefem Ziel iſt uns jedes Mittel recht. Wir ſcheuen vor 
keiner jojialen Revolution zurück, wenn es Die Freiheit der 
Nation erfordert. Wir fürchten nicht die Zerbrechung der Ketten, 
die man der Nation auferlegte, wenn das zur Sicherung der 
an der deutlichen Arbeiterſchaft notwen⸗ 

ig iſt. 

3. Wir bieten dem deutschen Arbeiter nichts als dies: daß 
wir bis zum legten Atemzuge mit ihm um feine Eriftenzrechte 
fämpfen werden, gleichgültig, was diefer Kampf foftet und was 
danach kommt. Wir Bieten ihm das Höchſte, wus man einem 
Bolt und feiner unterbrüdten Klafje überhaupt bieten kann: 

Den Kampf um Freiheit und Brot!“ 


Unjere Forderung. 


„Und was muß der deutfche Arbeiter dafür leiften?“ 

„Bon nichts fommt nichts in der Welt. Darum bevenfe der 
Arbeiter: 

1. Will er frei fein, fo hat er dafür zu opfern. Niemand 
macht ihn frei, das muß er ſelbſt tun. Da die Yreiheit das 
Böntte ift, muß er fein Letztes und Höchſtes dafür einjegen: das 

2. Das Ziel jteht immer in direktem Verhältnis zu ben 
aufgewandten Kräften. Nur Lügner veripre i 
für ein Mitgliedsbud). E BES DL — 

Wir aber jagen: Die Freiheit ift Alles. Darum fordert fie 
von uns auch alles: einen langen erbitterten Kampf volf Not 
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und Sorge und Zähigfeit und Hunger und Gefahr, ein ftetes 
Dpfern von Gejundheit, Freude, Glüd und Zufriedenheit. 

Das aa der dentjche Arbeiler zu leiften. 

Am Ende winkt der fchönfte Lohn: ein freies Deuiſchland 
der ſchaffenden Arbeit.“ 


„Hat der Marxismus nicht vielleicht Doch Necht, wenn er 
Euch vormwirft: die N. S. D. A. P. iſt eine Heinbürgerliche 
Bewegung, und an ihrer Spitze ſtehen verfruchte Difiziere, 
Studenten und DBoftoren. ie fann der Arbeiter glauben, 
dag die ihn befreien wollen? Da werdet Ihr ihn nicht von 
der Meinung abbringen fünnen, daß der Arbeiter nur durch 
den Arbeiter befreit werben fann.“ 

„Biel Unfinn ſagſt Du da in einem Atemzuge Paß auf: 

1. Die R. S. D. A. P. ift nicht eine Heinbürgerliche Bewe— 
gung, ſondern fie iſt im Gegenteil ein Proteft gegen die Ver: 

ürgerlichung des Sozialismus in der Sozialdemofratie. Klein 

bürger, das ſind nicht unfere Führer, fondern die Scheidemann, 
Leinert, Roske, Bauer — allerdings Jind jte jet ſchon Groß: 
bürger geworden. 

2. Nenne mir einen verfrachten Offizier, Student oder Doftor 
an der Spike der N. S. D. A. P. Siehſt Du, mein Freund, fteht 
ein Offizier, Student oder Doktor an der Spibe Des Marrismus 
— ih könnte Dir Hundert auf einmal nennen — dann fit er 
„Arbeiterführer“, fteht er an der Spite ver N.S DUB, dann 
ift er eine „verlrachte Eriftenz“. 

3. Du fragjt, wie fünnen Die den Wrbeiter befreien! St 
Deine Frage berechtigt, dann muß der Arbeiter zuerjt einmal 
jene Horde verfommener Audenliteraten aus der Arbeiterbewe- 
gung herausmerfen, die fih da Arbeiterführer ſchimpfen und in 
Wirklichkeit die Arbeiterbewegung zu ihren eigenen niederträch— 
tigen Zielen mißbranden. Und dann jchaue er fih um: Beſeh 
er ſich einmal die „Arbeiter“, die allein den Arbeiter befreien 
können, die „Arbeiter“ Scheidemann, Meis, Nosfe, Bauer und 
wie ſie alle heißen. Sie alle find Die, fette Bourgeois gemor: 
den. Ihr Kampf gegen die Bourgeoilie war nur Neid, und als 
fie jelbjt Bourgeois geworden waren, hötte Kampf und Neid auf. 

An die Spike der deutſchen Arbeiterichaft gehört neben dem 
deutfchen Arbeiter der Ueberläufer aus dem Vürgertum, jener 
Renegat, der die Bourgeoiſie inmerfich-geiftin ühermenten hit, 
den in ſeinem Kampf nicht Neid leitet, fondern Hak gegen cine 
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Klafie, die Deutfhland an den Rand des Abgrundes gebradt 
at, der nicht zum Proletariat fommt, um Bürger zu werden, 
len aus einer tiefen, veraniwortliden Rot heraus den Weg 
zur ſchöpferiſchen Geftaltungstraft des Volkes gefunden hat. 

Er wird dem deutſchen Arbeiter die Hand zum Bund reichen. 
Aus Stirn und Fauft entipringt das Wunder der Zufunft: das 
dritte Neich.“ 


Proletariat und Arbeitertum. 


„Das heikt aljo, wenn ich Di recht verftehe: Die 
N.S.DAURB. ift eine proletariihe Partei mit bürgerlicher 
Führung?” 

„Ich merke ſchon, Du kannſt nur in Benriffen einer unters 
gehenden Zeit denken. Das Deutſchland, das wir wollen, ſtellt 
eine — all dieſer alten, abgelebten Begriffe dar. 
Wir find weder bürgerlich noch proletariſch. Der Begriff bes 
Bürge:lichen iſt tot, und der Begriff des Proletariſchen wird nie 
mehr lebendig werden. Wir wollen weder das, was heute als 
bürgerliche Welt untergeht, noch das, was heute als proletariſch— 
marritifche Zukunft von Juden und Judenknechten erjtrebt 
wird, 

Mir wollen das Deutichland des Arbeitertums, Was das 
heikt? Wir wollen ein Deutſchland, in dem Arbeit und zekung 
die hichſten fittlichen und politiſchen Wertmeſſer find. Deshal 
find wir heute eine Arbeiterpartei im beiten Sinne des Wortes. 
Haber wir einmal den Staat erobert, dann wird Deutjchland 
ein Staat der Arbeit, ein Arbeiteritaat fein.“ 


„Das find fchöne Worte. Aber jage mir, was dahinter 
en Oder willſt Du mit Phraſen über nicht zu Ende Ge- 

Air binweggleiten?“ 
„Mitnichten, mein Freund! Verſtehe mich reiht. Das 
Deutfchland der Zukunft wird von Grund auf neu geftaltet fein, 
Es iſt ein Itrſinn zu glauben, das Bürgertum als Klafje fünne 
diefe Neugeftaltung vollziehen, wo es zugleih Trägerin bes 
Staates ift, gegen den ſich dieje Neugeltaltung richten wird, 
aämlich des bürgerlichen Deutichlands von heute. Das ſchließt 
natürlich nicht aus, daß Angehörige der bürgerlichen Klaſſe das 
neue Deutfchland mitbauen. Aber als Klalfe hat das Bürger: 
tum, jeine gejchichtliche Nolle ausgejpielt und wird vor dem 
at einer jüngeren, gelunderen Klaffe zurüdmeichen 
milſen. 
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An feine Stelle tritt die junge Klaffe — wir fagen nicht des 
Proletariats, weil das eine Beſchimpfung Ba er Arbeiter 
durch jüdiſche Rabuliftik iſt — bes Arbeitertums. Diejes Arbeiter: 
ium A in fi alfes, was für Deutichland arbeitet im Sinne 
der Zutunft, Fauſt und Stirn. 

Die Fauft wird von der Stirne gelenkt werben, und Die 

Stirne wird ſich der brutalen Geftaltungstraft der Fauſt ver» 
fihert halten, um damit ihren neuen deutihen Staat zu bauen. 
Diejes Aufeinanderangewiejenjein von Stirne und Fauſt wird 
wangsweile den Kopf» und den. Hanbdarbeiter zujammens 
ließen. Steht der Jude an der Spitte deutſcher Arbeiter, To 
wird er immer wieder die Front verwildhen dur den faljhen 
Auf der Internationale. . ER 

Der deutfche Schädel über deutſchen Fäuſten findet die ein- 
aige Parole zur Freiheit: — 

Deutiche Arbeiter der Stirn und der Fauft, vereinigt Euch!“ 


International und Rational. 


„Mit anderen Worten: Ihr wollt der Internationıle des 
Marrismus die Nationale eines deutſchen Sozialismıs ent— 
gegenjegen ?“ j 

„Genau fo! Endlich fommen wir auf ein Gebiet, wo wir 

uns verjtehen!“ 

„Aber eine Frage mußt Du mir ſchon geftatten: wenn 
dt Har ertaunt habt, daß der Feind, — nennen wir ihn 
ude, Kapital oder wie immer, — international denit und 
ühlt, dann fann er do aud nur auf internationalem Wege 

befämpft werden. Und das Ergebnis dieles Kampfes wird 
die Internationale des Sozialismus fein, die endgültig und 
für ewig die Internationale des Kapitals zerbricht?“ 
„sh merte, mein Freund: ich rede mir die Lunge uund, 

und alles ift leiten Endes dod vergebens. Wir können uns 

nit verftändigen. Berfuche doch einmal logiſch zu denken; 

4: ja, haben wir tlar erkannt, daß der Feind ſich inter: 
national auf dem Rüden der Nationen Europas einridtet. 
un faum nod nationale KRapitalsarten in Deutihland: Eife 
ahn, Bergwerke, Fabrilen, Geld, Gold, Reichsbant, alles i 
umgemünzt in Altienjheine, und biefe liegen in den Trefors be: 
udenbanten in London und Neuyork. Aber Altien an und filt 
ch find wertlos, fie rollen nicht au den Schienenfträngen, fie för: 
ern feine Kohlen zutage, probuz 
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eren nicht Brot und Waren, 


affen fein Geld und erhalten fein Geld. Sie dienen nur zur 
bihöpfung der Zinfen. Hätten wir einen wahren deutſchen 
Staat, er würde alle deutſchen Aktien, die in Judenbanfen lies 
en, für nul und nidtig erklären, wie einen Fetzen Papier 
Gchaubein und in Deuilchland eine Regierung der nationalen 
Arbeit ausrufen. Nun wir diefen Staat nit haben, müſſen 
wir uns die Segnungen der Dawes-Kolonie gefallen laſſen. Da 
ibt es fein Volksvermögen und fein nationales Kapital, d. h. 
Bermögen und Kapital, das dem Volke, der Nation, gehört, 
ſondern alles befindet fih in der Verwaltung eines internatios 
nalen Bankſyndikats. Nicht das Nationaltapital Handelt inter- 
national, fondern internationale Wiriichaftshyänen handeln 
mit ihm international. Ä 

2. Gewiß muß der Kampf gegen diefe Weltmacht inter« 
national geführt werden, und wir würden jehr kurzſichtig fein, 
wollten wir nit in allen Ländern jede Bewegung unterjtüßen, 
bie in unferer Front mitfämpft. Aber das Ziel diefes Kampfes 
ift nie und nimmer die Weltrepublit des Sozialismus, — Die 
hat es nie gegeben und wird es nie geben, die erijtiert nur in 
den Hirnen jüdilher Arbeiterverräter und verführter deutfcher 
Arbeiter. Das Ziel ijt die Gründung neuer nationaler, ſozia— 
tiftifcher Staaten. Auch von dem gemeinjamen Kanıpfe ber 
Böller gegen die Internationale des Goldes auf internationalem 
Wege veripredhen wir uns nicht allzuviel. Wir kennen all die 
Hemmungen bei den Völkern jelbft, die da einer Verjtändigung 
entgegenwirfen. Auch wird die Internationale des Kapitals 
nit jo dumm fein, alle Völker auf die gleiche Weile und au 
gleicher Zeit zu verjtlaven, es fommt eins nach dein anderen 
dran, und jo denkt der eine nicht an den anderen, da er fi 
au noch zu reiten glaubt durch Nachgeben, bis es auch für ihn 
1% pät ijt und aud er von dem Molod Kapitalismus ver: 
chlungen wird. 

Zubern, mein — haben wir keine Zeit, auf den an— 
deren zu warten, ir 0 vor dem lebten, endgültigen Zu: 
fammendrud, und da ift es ein Verbredhen, auf die Hilfe ber 
anderen zu verweilen, Die uns Bee: noch nie geholfen haben 
und uns wahrſcheinlich aud in Zukunft nicht helfen werden. 

Da gilt für uns das Wort: Hilf Dir ſelbſt, dann hilft 
Dir Gott! 

‚3. Wenn Du von einer Internationale des Sozialismus 
Ipeiöt, jo beweilt Du damit, daß Du die allerelementarften 
aturgrundlagen von Bolt und Staat überhaupt nicht vers 
ftanden haft. Niemals hat eine große Staatsivee — und gewiß 
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it au der Sozialismus eine iolde — die Anternationafe der 
Eiaaten im Gelofge gehabt. Das Brinzip der Geſchichte heikt 
nicht Verwiſchung, Jondern Verjchiebenheit. So war es immer 
und jo wird es emig bleiben. Kampf gejtaltet die Staaten uud 
Bölter, und wer da nicht kämpft, ift zum Untergang bejtimmt. 

Du magjt fagen, das tft furchtbar, — es iſt jo; wir haben 
uns damit abzufinden und zu kämpfen. Die Geſchichte wird von 
ewigen Naturgejehen geltaltet und nicht von marxiſtiſchen Bers 
löhnungsphraien. 

Die Natur will nicht die Einheit, jondern die Mannigfaltig: 
feit. Sie will nit die Menichheit als Einheitshrei, jondern 
die Menjchheit als Zufammeniegung der verichiedenjten Völker 
und Raffen, unter denen fi) der Stärkfte immer vor dem Schwa— 
hen behaupten wird. 

Das haben wir erfannt, und danach find wir zu handeln 
gewillt, um unjerem deutjchen Volke für den Dajeinstampf auf 
diefer Erde die Waffen gu Leben jchmieden zu helfen, damit 
es ſich 2 diefer harten Welt des Kampfes und des Triumphes 
des Stärferen über den Schwädheren durchſetzen kann. 

Das nennen wir national fein!“ 


Produktion und Sozialifierung. 


„Das iſt alles [hön und gut. Run aber wirft Du Farbe 
befennen müffen. Das alles bisher war nur Geplänfel. Jetzt 
fommt die entjcheidende KRarbinalfrage: Wie denkt Ihr Euch 
die Löſung des Sozialen Problems?“ 

„Um dieſet frage auf den Grund zu gehen: Was tft ber 
Sinn des Sozialen Problems? 17 Millionen Proletarier find 
bedingungslos dem Kapitalismus ausgeliefert, der alle Produk— 
tionsmittel in feiner Hand vereinigt, fie find fomit gezwungen, 
— billigſten Preiſe ihr eigenes, einzigſtes Kapital, die Arbeits— 
raft, zu verkaufen. Darum fühlen re fi aus einer Gemein» 
Ihaft, mag fie Bolt, Staat oder Nation heißen, die das ſchwei⸗ 
gend duldet, mit Recht ausgeftoßen. Unter jejet Berhältniffen 
ara der innere Halt des Volles, das Volk zerfällt in zwei 

eile, einen, der dieſen Staat beſchützt nie will, einen, der 
egen diejen Staat anrennt. Damit wirb dieſes Boll als Macht⸗ 
altor aus ber geohen Geſchichte ausgeſchaltet. 

Die Löfung ber — Frage bedeutet alſo nicht mehr und 
nicht weniger, als die Wiedereinfügung eines entrechteten Teiles 
in den Rahmen der Nation, feine ausichlaggebende Beteiligun 
an allen Rebensfaltoren des Staates und der Wirtihaft, un 
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damit die MWiedereinfügung der Nation in den großen Gang der 
Geſchichte. 

Zu dieſem te EN wir: 

1. Alles, was die Natur dem Bolle gab: Grund und Boden, 
Land, Flüſſe, Berge, Wälder, die Schäße unter der Erde und 
über der Erde die freie Luft, alles das gehört im le a 
Volke als Gefamtheit. Iſt ein Bollsgenofle Better dieſer Gilter, 
lo hat er ft als Berwalter von Bollsgut dem Staate und ber 

ation verpflichtet zu fühlen. Verwaltet er diefe Güter ſchlecht 
oder gegen den Nußen der Gefamtheit, fo hat der Staat das 
Recht, ihm den Beſitz dieſer Güter zu entziehen und fie wieder 
in den Beſitz der Gemeinſchaft zurüdzuführen. 

2. Die Produktion, joweit & menſchliche Kraft, Begabung, 
Erfindung, BEI ENEOMIUNgEScE und Genialität erfordert, bleibt 
beim Einzelnen. er Staat übernimmt die Garantie, daß 
jeder an der Produktion Schaffende, ob der Fauſt oder der Stirn, 
BIS RINDE ned am Bejig und Gewinn dieſer Produktion betei— 

igt wird. 

3. Die Produktion, die in den Grundzügen fertig tft, die 
deshalb nicht mehr Kraft, Begabung, Erfindung, Unterneh: 
mungsgeift und Genialität erfordert (Verkehrsweſen, Trufte, 
ee ulm.) wird wieder in den Belik Des Staates über: 
geführt. 

Damit jchließt der 5 Kreislauf der Produktion, und er 
ſchließt wieder jeden Schaffenden verantwortlich in ſich ein. 

Mit der Durchführung dieſer Forderung befreien wir die 
Arbeit von den Feſſein der Pohnflluverei. Das Ergebnis wird 
fein: ein freies Volk, mit freier Wirtichaft, auf freiem Grund 
und Boden: die Volksgemeinſchaft.“ 


Barlament und Barteien. 


„Bedurfte es Dazu einer neuen Partei? Warum ſeid Zhr 
denn nicht mit bieem Programm zu irgendeiner partlamen: 
tarifchen Partei gegangen? Gie wäre doch gewiß bereit ge— 
Ba nit dafür einzutreten!“ 

„Daß ich nicht lachel Du magft Ihon recht haben. Gewiß 
wäre jede parlamentariiche Partei mit dafür eingetreten, wenn 
fie dafür 1 Million Stimmen hätte gewinnen fönnen. Wir aber 
len auf Stimmenzahf und Rarlament. Wir wollen nicht nur 
ür unjer Programm im Reichstag „eintreten“, jondern wir wollen 
es Durchführen. Darin unterjheiden wir uns von allen anderen 
Parteien. Die anderen treten ein, reden, debattieren, ſtimmen 
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ab, laffen ih Diäten auszahlen. Wir aber handeln. Wir ſchaf⸗ 
en uns die Madhigruppe, mit der wir einmal diejen Staat er— 
obern fönnen, und werden dann rüdfidhtsios und brutal mit 
dem Mahtwillen des Staates unferen Willen und unfer Bro: 
gramm durchjegen. 

Mir glauben nicht mehr an den Schwindel von Parlament 
und Barteien. Das ift ja doch nur eine große Geihäftsgemein» 
galt zur Ausbeutung der Kraft und der Arbeit des deutſchen 

oltes. 

Ein Parlamentarier iſt eine Drohne am deutſchen Volks— 
körper. Das Parlament iſt ein geſchäftiger Bienenſchwarm, nur 
wird hier kein Honig, ſondern Miſt und Kohl produziert. Ob— 
ſchon dieſer Miſt und Kohl weitaus ſchlechter iſt als der des 
Landmanns, wird er dennoch taujendmal beſſer bezahlt. 

So wird mit Geld und Wohl des Volles Schinpluder ge— 
trieben. Hinter all dem fteht der Jude und feßt feine Schuh: 
figuren, läßt reden, wählen, Diäten auszahlen — und er regiert. 

MWenn man eiwas von uns will, dann find wir dus freie, 
ne Volk, das durd feine jelbjtgewählten Vertreter jeinen 

illen befundet, verlangen wir etwas vom Parlament, dann 
find wir Pöobel. Das Ganze nennt man dann Demolratie. 

Nein, mein freund. Davon haben wir nie etwas erwartet 
nod werden wir je etwas erwarten. Im Gegenteil: wir hoffen 
nit Sehnſucht auf den Tag, wo wir dieſen ganzen jüdijchen 
VBarlamentsihwindel zum Teufel jagen können.“ 

„Sa, und dann? Was wollt Ihr dınn an an Stelle 
jeten? Irgendwie mu doch regiert werben! ollt Ahr 
das Varlament zum Teufel jagen, müßt Ihr eiwas Befleres 
dafür jchaffen. 

Mas joll das ſein?“ 


Diltatur und Stündeftaat. : 


„Es ijt eine alte Erfahrung der Geſchichte, daß immer nod 
eine junge, zielbewußte re die die Herrihaft einer 
forrupten, innerlih morh und faul gewordenen Mehrheit 
— eine zeitlang den Staat und feine Machtmittel für ſich 
n Anſpruch nahm, um durch eine von einer ſelbſtbewußten Ver— 
antmworilichkeit getragene Diktatur mit Gewalt die Bedingungen 
im Staate burdaufehen, die zu Jeiner en Eroberung und 
Durchſetzung mit den neuen been der Minderheit notwendig 
waren. So wird das au bei uns fein. Haben mir einmal 
den Staat erobert, dann ijt dieſer Staat unfer Staat. Tann 
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werben wir, und wir alleine, die verantwortlidden Träger dieſes 
Staates fein. Wenn wir heute im Kampfe gegen ein verderbies 
Syitem Partei find und Partei fein müflen — natürlich nicht im 
Sinne einer parlamentariſchen Partei — in dem Augenblid, wo 
wir diejes Syitem ftürzen, werden wir jelbjt Staat ſein. Dann 
geftalten wir den Staat auf dem Wege der biktatoriihen Gewalt 
nad a nn um. Dann wird die verantwortliche 
Minderheit einer jchlappen, faulen, hanblungsunfähigen und 
dummen Mehrheit, Hinter der verborgen doch nur der Zube 
Ay Ihwarzen Pläne verfolgt, ihren Willen Bun den und 

ie Notwendigkeiten durchzuſetzen willen, die zur Erreitung bes 
Volkes erforderlich find. 

Mir wollen Deutichland frei maden, weiter nichts. Sit das 
deutliche Bolt nicht damit einveritanden, daß es freigemacht wird, 
dann pfeifen wir auf Diejes Einverjtändbnis, 

Ein großer Teil des deutſchen Bolltes ift ja heute ſchon jo 
moterinfiftiih und fo feige geworden, daß er nur gegen jeinen 
Willen und mit Gewalt glüdlich zu maden tjt,“ 

„Bis dahin qui und richtig. Aber au Du wirft Dich 
nicht der Anficht verfchliegen können, daß die Diktatur fein 
Dauerzuftand ein ann. Irgendetwas muß einmal danach 
fommen!“ 

„Gewiß muß das! Auch darüber haben wir bereits nad): 
gedaht und unferen Willen fundgetan: wir wollen durdaus 
nicht das Bolt von der Herrfchaft ausidlieken, Wir wollen ihın 
nur die Bedingungen erlämpfen und befejtigen, unter denen 
es allein auf diefem Planeten fein Leben noch weiter fihern 
fann. Sind diefe erfämpft und befejtigt, dann it unfere Auf: 
gabe erfüllt. Dann haben wir den nationaljogialiftiichen Staat. 

Yn die Stelle des Parteienparlaments der Demokratie tritt 
das Wirtihaitsparlament des nationaljozialiftiihen Staates. 
Diejes wird gewählt vom gejamten fhaffenden deutſchen Voit 
nad dem allgemeinen gleichen Wahlrecht. Aber bei diefer Mahl 
ſchichtet fir) das Volk nit nad) parlamentarijch-demofratifrhen 
ade ondern nad den großen Berufsftänden innerhalb der 

olfsgemeinjchaft. Der Bis ins Heinfte organifierte Berufs: 
pen bietet die Gewähr dafür, daß jedem ſchaffenden Deutſchen 
as Recht zuteil wird, auf das er kraft feines Willens, feiner 
Leijtung und er Veraniwortlichkeit im Stante Anjpruch hat 
— tsparlament treibt nur Wirtichafts-, feine Staats: 
An feine Seite tritt der Sendt. 


ee A E 
Perſonlichtenen zufammen, die vom Dit ſetzt fih aus etma 200 


Diktator aus alfen Schich— 
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ten und Ständen des Volles zur Leitung der Geldide des 
Stanies berufen werden. TDiefe 200 werden die Elite des ge: 
famten Volkes darftellen. Sie ftehen der Regierung mit Rat 
und Tat zur Seite, Sie. werden auf Lebenszeit bejtimmt. Bei 
Todesfall ergänzen fie fi durch eigene Zumal. 

Aus dem Genate heraus wird der Kanzler gewählt. Er 
trägt für die gefamte Politik des Reiches nad innen und außen 
die volle Verantwortung. Er ijt bereit, für diefe Politik im 
Halle fein Leben zu laſſen. 

Der Kanzler un ſich jelbft feine Minifter und Mit⸗ 
arbeiter. Auch IB te übernimint er die volle Verantwortung, 
— von ſelbſt folgt, daß er ſie beliebig ein- und abſetzen 
ann. 

Ob dieſes Regierungsſyſtem feine Spitze in einem Präſi⸗ 
denten oder in einem Monäarchen findet, iſt dann nicht mehr 
mwejentlih. Der Kanzler ift ausfchlaggebend, und daß er ein 
Kerl ijt, dafür werden wir ſchon zu jorgen wifjen.“ 


Der Wille zur Mad. 


„Dieles Syſtem ni frappierend in ſeiner Einfachheit und 
Klarheit. Es ift faſt zu einfach, als daf es einmal Wahr: 
heit werden fünnte. Aber nehmen wir einmal an, nad) Er: 
oberung des Staates wäre ein foldes Programm in feinen 
Grundzügen durchzuführen. 

Wie aber wollt Ihr den Staat erobern? Du weißt, daß 

diefer Staat ein Macht: und Bolizeiftaat ijt, wie er frafler 
und brutaler nie vor dem Kriege erütierte. Diefer Staat 
2 ih Heute erholt, er iſt dabei, fi zu ftabilifieren, feirte 
räfte zu fonzentrieren und ſich mit allen Madtmitteln auf 
unferem Rüden einzurichten. Nehmen wir nun einmal an, 
Eure Partei der Minderheit wird, wie Du glaubit, ftärter 
und ſtärker. Es fommit einmal der ———— da hört der 
Zuſtrom auf. Dann werdet Ihr die Kämpfer aus dem 
ganzen deutſchen Bolt auf Eurer Seite haben. Aber die 
Mehrheit werdet Ihr damit nicht gewinnen. Die mwird 
immer gegen Eud) jein, und ei ihrer Seite wird der Staat 
mit all jeinen Machtmitteln ftehen. Was dann?“ 

„Siehſt Du, mein freund, Du ängft allmählich an zu be- 
reifen. Das ilt die erite frage, die folgerichtig aus dem vor⸗ 
er Gefagten heraus geftellt wird. Fa, was dann? Dieles „Was 

dann?“ kann eigentlich nur ber — der in feinem Her⸗ 
zen und in ſeiner Fauſt einer von jenen Kämpfern, von jenen 
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Eroberern EN Die anderen werden immer ratlos vor dieſer 
Antwort jtehen. ; 

Was dann?! Dann beißen wir die Zähne aufeinander und 
maden uns bereit. Dann marjhieren wir gegen biejen Staat, 
dann wagen wir den lekten großen Gtreih um Deutſchland, 
aus Revolutionären des Wortes werden dann Revolutionäre 
der Tat. 

Dann mahen mir Revolution! 

Dann jagen wir das Parlament zum Teufel und begründen 
den Staat auf die Kraft deuifcher Fäuſte und deutſcher Stirnen.“ 

„Es fehlt Euch aber alles, um dieje Altion zum Erfolg 
zu führen!“ 

„Eine Aktion ift das nicht, mein freund. Du verwedjlelft 
das mit 1918 und Rapp. Das waren Revolten, Putſche, Solds 
itreils, weiter nichts. 

Was wir wollen, das ijt Revolution. Eine Revolution 
türzt eine alte Welt und baut eine neue. Revolutionen find 
im tiefften Grunde aufbauend. Wahre Revolutionen 
werden nie verloren. Sie find Schluß: und Anfangspunfte ge— 
ſchichtlicher Epochen. 

Gewiß fehlt uns alles, womit wir dieſen Staat erobern 
können. Die anderen dagegen haben alles, womit ſie dieſen 
Staat verteidigen können: Waffen, Preſſe, Propaganda, Parla— 
ment, elle Geld und Macht. Aber eins fehlt ihnen immer, 
das A te, das was wir haben und was uns ihnen gegen» 
über do Ei die große Sicherheit des Gieges gibt: 

ille zur Matt 

Das ift jener Wille zur Macht, der fih immer und überall 
durchſetzt, koſte es was es wolle. Das ift jene Brutalität des 
Handelns, die alles, Not und Hunger und Sorge und Terror auf 
fich nimmt, um des großen Endzieles willen. Das ijt jene Dpfers 
bereitihaft der Wenigen, die ° zuleßt über den Baudh und 
nende Luſt einer jatten, feiften Mehrheit triumphieren 
muß. - 

Der Wille zur Macht ſchafft ſich ſchon die Mittel zur Macht. 
Wenn der andere die Waffen hat, wir haben dagegen das, was 
er nicht hat: den Willen zur Gewalt. Diejer Wille jchafft fich 
Waffen, wo er fie braudt. 

er an feine Welt glaubt, der ijt bereit, dafür zu jterben. 
Der Demokrat glaubt nicht mehr an die Demokratie, deshalb 
läßt er fie duch bezahlte Knechie beſchützen. Er jelbit nur 
och bereit, vom Parlament zu leben, nicht mehr dafür zu 
erben.“ 
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Krieg und Pazifismus. 


„So jteht Ihr alfo auf dem Standpunft der Macht. Ihr 
achtet Recht und Gefek nicht, jondern Euer Wille iſt Recht 
und Gefe und dahinter fteht die brutale Kraft der Fauft.“ 

„Jawohl, wit ftehen auf dem Standpunkt der Madt. Wir 
ftehen nicht deshalb auf dem Standpunkt der Macht, weil wir 
weder Recht noch Gejet arten, jondern weil Redht und Geſetz 
heute tote Begriffe in Deutſchland find. 

Es gibt feine Richter mehr in Berlin, Recht und Gercchtig: 
keit werden mit Füßen getreten, und man bemüht firh nirht ein— 
mal mehr, der barbarifchiten Ungerechtigleit das Mänicichen bes 
Rechts umzuhängen. Man treibt mit Wiffen und Millen Unter: 
drüdung und Milffür. Alles das gejchieht im Naınen der Mehr— 
B Mer die Mehrheit hat, der hat recht, und mer in der 

inderheit fteht, der ift rerhtlos, verfolgt, verfpottet und der 
Wilkkür preisgegeben. . 

Wir wollen Recht für das deutliche Boll. Da man uns 
diefes Recht nicht im Guten gibt, fordern wir es mit der Bru— 
talität der Zauft. Das Lebenstedjht des Bolfes ker uns über 
dem Lebensrecht der Parlamenismehrheit. Unter Wille ift ber 
Mille zum Leben. Und weil das Leben vor dem Tode immer 
recht Hat, haben wir nor der Demofratie reiht, und da man uns 
diefes Recht verweigert, erfämpfen wir es uns mit Gewalt.“ 

„So jeid Ihr alfo die ewigen Störer des Friedens. hr 
wollt nicht Ruhe und Ordnung, fondern Kampf. Ber Krieg 
wird Eure letzte Weisheit jein!“ 

„Nun beginnit Du faſt zu weinen! Du redet mit frommem 
Augenaufihlag vom Frieden. Iſt denn das jyrieden, mas man 
uns Heute gewährt? Iſt das Frieden, wenn Millionen Men: 
Din auf der Straße liegen, ohne Arbeit, ohne Brot, ift das 

tieden, wenn unmündige Kinder verhungern müflen, wenn das 
Voll an den Bettelftab fommt, wenn diefes blühende Land 
Deutihland einer Wüſte gleihgemadgt wird? Was wir feit 
1918 erleben, das ift ein ewiger Krieg, und dieſer Krieg wird 
ea und brutaler mit jedem Tag. Lies die Kurszettel der 
nternationalen Börfe, das find die Kriegsberichte aus dem gro⸗ 
en Hauptquartier der Wirtihaftsihlachten, fieh deutſche Ars 
eiter und ihre Familien, bas find die Sterbenden und Toten 
des Krieges. 

Das iſt Dein Friede. Das ift rag Sala Deine Orb» 
nung .i die jtarre Ordnung des Todes, ein, mein freund, 
die wollen wir allerdings nicht. Demgegenüber wollen wir ben 
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Kampf proflamieren. Wir wollen das Volk aufrufen, ſich feiner 
Peiniger zu entlebigen, die Ketten, in die der Jude uns legte, 
zu zerbreden. 

Ueber das Er Sterben eines Bolfes hinaus führt nur 

der Kampf zum wahren Frieden. Nicht die Gerechtigkeit ift das 
ewige a der Natur, jondern die Kraft. Darum wollen 
beit unjer Bolt ftählen, daf es ben Kampf auf dieſer Erbe 
beftehe. 
Ficht der Pazifismus ſichert den Frieden. Im Gegenteil! 
Die Geſchichte lehrt, daß immer noch die Völker ſchmählich unter- 
gegangen ſind, die nicht mehr bereit waren, ihr Leben, wenn 
nötig, auch mit Gewalt A) verteidigen. Davor wollen wir ar 
Bolt bewahren. Es ſoll ftarf werden an Willen und Geift, ihm 
ol man keine Schmach antın dürfen, wie einem Paria unter 
en anderen, 

Wir wollen unfer Recht, und diefes Recht Heißt: Freiheit, 
Brot, Raum! Berweigert man uns diejes Recht, dann wollen 
wir dafür fämpfen. 

Dieler Kampf um freiheit, Brot und Raum geht ebenjo 
den Höchſten wie den Niedrigiten an. Er iſt eine Sache bes 
gelamten Volles. 

Die gejchloffene Macht von 80 Millionen Deutjchen, die den 
Willen zum Leben haben, fihert den Frieden beffer als irgend— 
eine Züge vom Menſchenrecht.“ 


Die Freiheit Deutſchlands. 


„Und was wird von alledem das Eude jein?“ 

„Das Ende wird jein die fyreiheit des deutſchen Volles auf 
deutihem Raum und Boden. Dieſe Freiheit wird jedem jchaf- 
fenden Deutichen Brot und Leben gewährleijten. In ihr ruhen 
die fittlichen und geiftigen Kräfte, mit denen wir das neue Jahr⸗ 
hundert bauen werden, 

Wir wollen mit diejer Freiheit mehr als ein neues Syftem, 
Wir wollen den neuen Menſchen Ichaffen, der fih unter den von 
uns erfämpften Bedingungen einer befjeren Weltanſchauung zur 
Zufunft entwideln kann 


Diele ler wird unjer jein, oder fie wird nicht fein. 
Der Tiberslismus jtirbt, da ber Sozialismus lebe. 
Der Marzismus ftirbt, dah der Nationalismus lebe. 
Dann formen wir das neue Deutichland, 

das nationaliſtiſche, ſozialiſtiſche dritte Reich!“ 
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